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Montag, @ am 7. Januar 1833. 


Vater Unſer. 


Gott iſt Gott im Donnerwetter 
Und im Frühlings ſonnenſchein, 
Gott iſt Gott in allem! — Götter 
Können alſo nitgend fein! 


Laßt uns beten: Vater unſer, 
Unſer Vater, der du biſt 
In dem Himmel, ewig unſer, 
Wo das Reich der Gnaden iſt; 


Auf den Erden, in den Sonnen, 
Welche wir wie Funken ſehn, 
Willſt du deines Reiches Wonnen, 
Und dein Wille muß geſchehn! 
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Unfre Leiber werden Trümmer: 

Vater, unſer täglich Brod 
Gieb uns heute, giebs uns immer, 

Bis an unſres Leibes Tod! 


Unſre Seelen, ſchwer beladen 
Mit der Laſt der Suͤndenſchuld, 
Stuͤtzen ſich auf deine Gnaden: 
Ach, vergieb uns unſre Schuld! 


Pruͤf uns nicht bis zum Erliegen 
Unter unſerm Seelenſchmerz! 
Laß dir deine Gnade gnuͤgen, 
Sprich uns deinen Troſt ins Herz! 


Und erloͤſ' uns von dem Boͤſen! 
Du, der Vater, kannſt allein 
Alles Boͤſen Bande loͤſen; 

Vater, alle Macht iſt dein! 


Dein iſt alles! Deinen Namen, 
Deine Kraft und Herrlichkeit 
Hreifen Erd’ und Himmel! — Amen, 
Amen! bis in Ewigkeit. 


Denk⸗ 
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Denkwuͤrdigkeiten der Jull⸗Nevolution. 
Von Mazas, Secretalr des Herzogs v. Mortemart, 


(Fortſetzung.) 


Herr Mazas eilt, ſich ſeines Auſtrages zu ent⸗ 
ledigen, geraͤth aber auf dem Wege nach St. 
Cloud in mehrere Inſurgentenhaufen, hat mit 
allerlei Hinderniſſen zu kaͤmpfen und erfaͤhrt un⸗ 
terweges (am 31. Juli Morgens um 3 Uhr), 
daß der Koͤnig ſo eben St. Cloud verlaſſen ha⸗ 
be; er kehrt daher nach Paris zuruͤck und faͤhrt 
in feiner Erzählung. fort; „Ich erfuhr, daß eini⸗ 
ge Stunden nach meiner Entfernung aus dem 
Palaſt Luxemburg, alſo noch in der Nacht, ein 
Abgeordneter des Herzogs v. Orleans bei Herrn 
v. Semonville erſchlen und dieſen bat, ihn mit 
dem Herzog v. Mortemart, an den er einen Auf⸗ 
trag habe, in Verbindung zu ſetzen. Herr v. Se⸗ 
monville ließ ihn in das kleine Entreſol führen, 
wohin der Herzog ſich gefluͤchtet hatte. Dieſer 
Abgeordnete zeigte an, er komme von Seiten des 
Herzogs v. Orleans, um Herrn v. Mortemart 
zu bitten, ſich im Intereſſe der Sache des Kor 
nigs zu ihm zu verfügen. Der letztere Grund 
beſtimmte Herrn v. Mortemart, der Aufforderung 
zu folgen, feine Eigenſchaft als Miniſter würde, 
ihn zurücgehalten haben, wenn es ſich um irgend 
einen anderen Gegenſtand gehandelt haͤtte. Der 
Offizier fügte hinzu, er ſei beauftragt, den Her⸗ 
: zog 


zog dahin zu gelelten, wo der Prinz ſich befinde. 
Sie verließen zuſammen um 3 Uhr des Mor⸗ 
gens den Palaſt Luxemburg. Die Umgegend des 
Palais Royal war mit, bewaffneten Banden an⸗ 
gefüllt, die auf dem Platze, in den Höfen und 
anliegenden Straßen bivouakirten. Dieſes ganze 
Viertel, das durch Lampen erleuchtet wurde, die 
an den Fenſtern der Haͤuſer und auf den Barri⸗ 
kaden ſtanden, bot ein eben ſo ſchauerliches als 
Fate MEN dar, Der Tag brach eben 
n. Herr von Mortemart ward zuerſt in das 
Zimmer des Seeretairs des Prinzen, Herr Oud⸗ 
art, gefuͤhrt, wo Alles von den Kugeln getruͤm⸗ 
melt war; von dort holte ihn Berthols, Adjutant 
des Herzogs v. Orleans, ab und führte ihn 
auf vielen Umwegen in ein Gemach, wo der Prinz 
ich befand; dieſer war ermüdet, von der Hitze 
ermattet und halb entkleidet. Als der Herzog v. 
Orleans Herrn v. Mortemart erblickte, ſagte er 
lebhaft zu ihm; „Herzog v. Mortemart, wenn 

Sie den Koͤnig früher ſehen, als ich, ſo ſagen 
Sie ihm, daß man mich gewaltſam nach Paris 
geführt hat, daß ich mich aber Fieber in Stucke 
zerreißen als mir die Krone aufs Haupt ſetzen lafe 
ſen werde. Der Koͤnig macht es mir ohne Zweifel 
zum Vorwurf, daß ich nicht nach St Cloud gen 
kommen bin, es thut mir leid, aber ich hatte er⸗ 
fahren, daß man ſeit Dienftag Abend in den 
Koͤnig drang, mich verhaften zu laſſen, und ich 
geſtehe Ihnen, daß ich in kein Wespenneſt ges 
rathen wollte; andererſeits befuͤrchtete ich . 5 5 

ehr 


ſehr, daß die Parifer mich holen mochten, und 
habe mich daher an einen ſicheren, nur meiner 
Familie bekannten Zufluchsort *) zuruͤckgezogen. 
Aber geſtern Abend drangen eine Menge Menſchen 
in Neuilly ein und verlangten mich im Namen der 
verſammelten Deputirten. Auf die Antwort, daß 
ich abweſend fei, erklaͤrten fie der Herzogin, fie wer⸗ 
de mit ihren ſaͤmmtlichen Kindern nach Paris geführt 
und ſo lange gefangen gehalten werden, bis der 
Herzog wieder erſcheine. Die Herzogin, uͤber ih⸗ 
re Lage erſchrocken und für ihre Kinder zitternd, 
ſchrieb mir ein dringendes Billet, mit der Bitte, 
ſobald wie moͤglich zuruͤckzukehren. Dieſes Billet 
ward mir von einem Vertrauten gebracht; nach 
ſeinem Empfange ſchwankte ich nicht mehr und 
kam zuruͤck, um meine Familie zu befreien; man 
hat mich ſpaͤt Abends hierher geführt.““ Nach⸗ 
dem der Herzog v. Orleans Herrn v. Mortemart 
angezeigt, daß die Deputirten Berſammlung ihn 
zum General Statthalter des Königreichs ernannt, 
um den General Laſayette am Proklamiren der 
Republik zu verhindern, fragte er ihn, ob ſeine 
Vollmachten fo weit gingen, um ihn (den Prin⸗ 
zen) in dieſer Eigenſchaft anzuerkennen. Herr 
v. Mortemart erwiederte, daß er dies nicht koͤn⸗ 
ne, daß er ſogar gegen dieſen Schritt als Mini⸗ 

0 ſter 


) Der Prinz brachte, wie man mir geſagt hat, 
zwei Tage bei „einem feiner Forſtbeamten zu, 
den er ſpaͤter fuͤrſtlich dafuͤr belohnt hat. 
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ſter proteſtitt habe, obgleich er ihn als Franzoſe 
ſuͤr hoͤchſt geeignet halte, das Vaterland zu ret⸗ 


ten und die Anarchie zu zuͤgeln. 


4 Während dieſe beiden Perſonen fo wichtige 
Angelegenheiten verhandelten, entſtand in der Um» 


gegend ein furchbarer Lärm, der allmaͤlig zunahm 


und ſich dem Zimmer zu naͤhern ſchien; Herr 
Berthois trat ein und berichtete, daß ein Volks⸗ 
hauſe den Herzog zu ſehen wuͤnſche. „Iſt es 
eine Deputation der Schulen oder der National⸗ 
Garde?“ fragte der Prinz. „Nein,“ erwiederte der 
Adjutant, „es ſind Leute aus dem Volke, ſie 
wollen Sie ſehen und wuͤrden, wenn Sie nicht 
erſchienen, Alles über den Haufen werfen, um 
bis hierher zu gelangen.!“ Der Herzog von Or⸗ 
leans entgegnete: „Sagen Sie den Leuten, daß 
ich aͤußerſt ermuͤdet und ausgekleidet bin, daß 
ich fie nicht empfangen kann, aber mit ihrem An⸗ 
fuͤhrer ſprechen will; führen Sie denſelben zu 
mir.“ Hierdurch ward die, Konferenz unterbro⸗ 
chen; Herr v. Mortemart entfernte ſich, dem 

rzoge ankuͤndigend, daß er den König von der 
Lage der Dinge unterrichten und ausgedehntere 
Vollmachten verlangen wolle, um neue Unter⸗ 
handlungen anzuknüpfen. Man hat mir verſichert, 
der von Herrn Berthois vor den Prinzeu ges 
führte Volks⸗Redner fei einem Verſchworenen in 


einem Melodrama vollkommen ähnlich geweſen 


und habe furchtbar verwildert ausgeſehen. „Wir 
ſind gekommen,“ redete er den Herzog an, 855 
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Dich zum Könige zu ernennen; wir wollen aber 
nur Dich, und weder Pairs, noch Deputirte; fie 
Alle ſind Lumpe; Du biſt ein guter Fuͤrſt, Du 
wirſt gut regieren, und das genügt uns.“ Der 
Herzog v. Orleans, über die Sprache des Ned» 
ners Außerft betroffen, erwiederte, daß, wenn 
er jemals Koͤnig werde, er es im Gegentheil nur 
unter der Bedingung ſein wolle, daß er Pairs 
und Deputirte zur Seite habe. Der Volks⸗Red⸗ 
ner nahm wieder das Wort, dutzte aber den Prin⸗ 
zen nicht mehr, beſtand jedoch darauf, daß man 
den Lumpen von Pairs und Deputirten den Ab⸗ 
ſchied gebe. Der Herzog weigerte ſich abermals. 
„Nun gut,“ fuhr Jener fort, „machen Sie das, 
wie Sie denken, aber wir wollen Sie zum Kir 
nige.“ Hierauf gingen wichtige und fuͤr den Her⸗ 
zog v. Orleans ehrenwerthe Dinge vor; hoͤhere 
e hindern mich aber, fie zu veroͤffent⸗ 
ichen. u — 


Entſchloſſen, alle Kraͤfte aufzubieten, um ſei⸗ 
nen Auftrag zu erfüllen, begab ſich Herr v. More 
temart um 2 Uhr Nachmittags in die Deputir⸗ 
ten» Rammer, mit der Hoffuung, die Gemuͤther 
für die Koͤnlgl. Autoritaͤt wieder zu gewinnen, 
Man nahm ihn übel auf und ſchien ſehr ungehal⸗ 
ten Darüber, daß der König fortfahre, Herrn v. 
Polignac und die übrigen Miniſter zu Rathe zu 
ziehen. Herr v. Mortemart behauptete aufs Reue, 
daß boͤſer Wille dieſe Geruͤchte abſichtlich verbrei⸗ 
te. Daß ſeine Behauptung richtig war, ie 


Urne Umſtand: Der Marquis v. Verae, 
Gouverneur des Schloſſes in Verſailles, das er 
durch ſeine Feſtigkeit unverſehrt erhalten hatte, 
ward am Sonnabend (3 1. Juli) Morgens zum 
Koͤnige nach Trianon gerufen. Als er durch meh⸗ 
rere Gemaͤcher ging, um zum Kabinet des Kö, 
nigs zu gelangen, ſah er Herrn v. Polignac und 
die übrigen Miniſtek, Dieſer Anblick befremdete 
ihn, und er äußerte gegen den König, 0 ke 
ren Anweſenheit eine unangenehme. Wirkung, ers 
vorbringen werde. „Kann ich, fie denn ſorttrei⸗ 
ben,“ antwortete derſelbe, „und der Wuth des 
Poͤbels preisgeben? Ueberdies ziehe ich ſie nicht 
mehr zu Rathe; fie find nichts mehr, und an 
ihre Stelle find diejenigen getreten, die Herr v. 
Mortemart zu Paris ernannt hat“ Der König 
beauftragte Herrn v. Verac, ſich zu Herrn v. 
Mortemart zu begeben, ſich nach dem Stande 
der Dinge zu erkundigen und dann nach Trias 
non zuruͤckzukehren. 


Der Herzog v. Mortemart begab ſich vom Pa⸗ 
laſt Bourbon nach feinem Hotel, um ſich nach 
feinem Sohne Arthur, Pagen des Königs, zu 
erkundigen, uͤber deſſen Schickſal er ſehr beſorgt 
war. Der Portier zeigte ihm an, daß mehrere 
Male Volkshauſen gekommen wären und nach 
ihm gefragt haͤtten, die Drohung binzufuͤgend, 
das Haus zu durchſuchen. Herr v. Mortemart 
blieb, ſtatt ſich in fein Zimmer hinauf zu verfüs 
gen, in der Portierloge und war hier 7 eine 
i ler⸗ 


. . z 
Viertelſtunde, als zehn bis zwoͤlf nicht ſchlecht 
gekleidete Individuen eintratrn und nach dem Her⸗ 
zoge ſragten. Der Portier erwiederte, auf ein 
Zeichen feines Herrn, der Herzog ſei abweſend, 
er habe ihn ſeit langer Zeit nicht geſehen. „Wir 
wollen hinaufgehen und ſelbſt zuſehen.“ — „Ge⸗ 
ben Sie hinauf, wenn Sie wollen.“ Als Herr 
v Mortemart dieſe Unterredung hörte, trat er 
aus der Loge heraus, ging ruhig durch die Grup⸗ 
pe hindurch und verließ das Haus, ohne daß je⸗ 
ne Individuen ahnten, daß er ſich ſo nahe bei 
ihnen beſinde. Der Herzog verlangte ohne n, 
derniß zu Herrn v. Rougé und bat denſelben, 
ſich ſofort nach Trianon zu begeben, um den Koͤ— 
nig vom Stande der Dinge zu benachrichtigen, 
Herr v. Rougs reiſte ſogleich ab, gerieth aber 
bei Sèpres in die Mitte einer Inſurgentenbande, 
die ihn für einen Beamten des Koͤnigl. Hauſes 
hielt und ihn verfolgte; er entkam ihnen durch 
den Garten der Fürſtin v. Rohan, wurde von 
deren Thuͤrſteher verborgen gehalten und kehrte 
am Abend nach dem Faubourg St; Germain zu⸗ 
rück. Herr v. Verac war unterdeſſen nach man⸗ 
chen Schwierigkeiten nach Paris gelangt, hatte 
Herrn v. Mortemart beim Marquis v. Semon⸗ 
ville getroffen und den Auftrag des Königs. ers 
fuͤllt; er war im Begriff, mit der Antwort des 
Herzogs wieder abzureiſen, als man es angemeſ. 
ſen fand, ihn im Palaſt Luxemburg zuruͤckzube⸗ 
halten, da es von Wichtigkeit war, ſo viele Pairs, 


wie moͤglich, beiſammen zu haben, denn e 
* n N 
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fein vertheidigten noch die Legitimitaͤt. Herr v. 
Labourdonnaye erbot ſich, ſtatt ſeiner nach Triar 
non zu fahren; eine Stunde ſpaͤter fertigte der 
Herzog v. Mortemart noch Herrn v. Makau ab. 


* 2 = (Der Beſchluß folgt.) 


aut 


si Ein Abend ⸗ Spaziergang in Venedig. 
ies 1 


Die Geſellſchaft auf dem St. Markus ⸗Platze 
trifft von allen Seiten her zuſammen, und fo 
glaubt man eher, daß fie ſich zu einer Galla⸗ 
Aſſamblee verſammle, als um eine Abend» Pros 
menade zu machen. Wir konnten unter 
der Menge nicht einen einzigen Menſchen aus 
der niedern Klaſſe entdecken. Die Franen tra⸗ 
gen gewohnlich weiße Schleier, nicht um das 
Geſicht zu verhülfen, ſondern um von hinten eis 
ne Draperie zu bilden, aus der es mit deſto 
mehr Glanz hervortritt. Manche tragen einen 
außerordentlichen hohen Kamm um das Haar 
fantaſtiſch, aber vermuthlich nach der Mode ges 
flochten. Einige tragen mit Perlen geſtickte 
Shawle, die in Venedig zu Haufe find; Andere 
ſchmuͤcken ſich mit Juwelen und jenen reichen 
goldenen Ketten, wegen deren dieſe Stadt ſo be⸗ 
ruͤhmt iſt. — Nach und nach verſchwindet das 
Tageslicht, aber ein stilles, blaues, klares Him⸗ 
melsgewoͤlbe hänge über der Piazza. Die Kaf⸗ 
99 * ſeehaͤuſer 
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feehaͤuſer werden erleuchtet, Zeltdaͤcher vor den 
Arkaden aufgeſpannt; man führe die Damen zu 
den Sitzen, drinnen oder draußen, wie ſie es 
wollen, und Eis, Kaffee, Liqueur nebſt dem ſo 
koͤſtlichen Venetianiſchen Kuchen und Conſituren 
werden reichlich dargeboten. Unterdeſſen nehmen 
die Muſiker und Jongleurs ihre Platze vor 
den Kaffeehäufern ein. Romantiſche Balladen, 
zaͤttliche Duetts, tragiſche Scenen, komiſche 
Opern find abwechſelnd zu hoͤren und zu ſehen. 
Ein Kaffeehaus an der Nordſeite wird von den 
Damen beſonders ſtark beſucht; hier ſtrahlt eine 
wahre Milchſtraße von Schoͤnheiteu. Ein an⸗ 
deres iſt der Sammelplatz der prachtliebenden 
Griechen, wieder ein anderes der Lieblingsort 
der Tuͤrken mit ihren Baͤrten und Koftanen, 
die in behaglicher Traͤgheit ihre Pfeifen rauchen. 
Auch einen ſchmutzigen Kapuziner erbllcken wie 
im Gewimmel, wie er durch die Vorhalle des 
Palaſtes hinſchwebte, mit der Kutte von groben 
Tuche, dem Guͤrtelſtrick und dem ſchwarzen Kaͤppe 
chen. — Die noͤrdliche Arkade ſcheint die Mode⸗ 
Promenade zu fein. Auswärts find an mans 
chen Stellen Reihen von Sitzen weit in den 
Platz hinein angebracht, und von innen ſtrahlen 
einem durch die Fenſter und Eingänge der Kafs 
feehaͤuſer, die ſchoͤnſten Geſichter in herrlichee 
Beleuchtung entgegen. Das Gedraͤnge der Schau⸗ 
enden dazwiſchen iſt ſo groß, daß oft auch eini⸗ 
ge Minuten eine Stockung entſteht, und man 
nicht von der Stelle kann. Manche 1 
u 
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durch wandeln auch die Arkaden der anderen Sei⸗ 
ten des Platzes, ehe ſie umkehren; Andere tre⸗ 
ten aus den Arkaden hinaus und luſtwandeln 
auf dem Marmorſee; denn fo ſiebt der mittlere, 
halb dunkle und ‚öde Theil des Platzes um dieſe 
Zeit aus. Dieſe Wanderer, die, gleich Schat⸗ 

ten, durch die Dunkelheit bahzungleier, gehen 
gewöhnlich paarweiſe. „Beide ſind jung und 
Eine davon iſt ſchoͤn.“ — Es wurde Morgen, 
ehe wir dieſe Scene verließen, um von Arabi⸗ 
ſchen Nächten und Aladdin zu träumen. — Auf 
dem Platze, wo jetzt Trommel und Tambourin 
das nächtliche Echo von St. Markus weckt, und 
die froͤhlichen Venetianer zuſammen kommen, 
Buͤcklinge machen, lächeln und Eis eſſen, weh» 
ten ehemals die Flaggen zinsbarer Koͤnigreiche 
im Winde. „Und wie lange noch,“ (verkuͤndet ein 
neuerer Reiſender, Herr Roſe,) „ſo wird Vene⸗ 
dig ein kleines Babylon ſein, wo ſtatt der Rohr⸗ 
drommel die Duappe, und ſtatt des Fuchſes das 
Meerſchwein ſich erluſtigen werden.!“ 


\ 


Nicht bloß jeder Menſch, 
ſondern auch jedes Pferd hat feinen 
Fehler. 
g Der Rechts⸗Anwalt Bond that einſt einen ku⸗ 


- giofen Pferdekauf, den er auf launige Weiſe ſol⸗ 
a gender⸗ 


gendermaßen erzähle: „Ich kaufte einmal von ei⸗ 
nem Roßtaͤuſcher ein Pferd, das er für ganz 
fehlerfrei ausgab. Ich glaubte, einen Schatz er⸗ 
worben zu haben; dennoch wollte ich gar zu gern 
wiſſen, ob denn das Pferd wirklich keinen Fehr 
ler habe. Als daher das Geld ausgezahlt war, 
ſagte ich zu dem Verkaͤufer: „Nun, mein Freund, 
habt Ihr Euer Geld und ich habe mein Pferd; 
der Handel iſt abgemacht; jetzt ſagt mir aber 
ls ehrlicher Mann aufrichtig, ob denn das Pferd 
gar keinen Fehler hat?“ — „Herr,“ antwortete 
er, „Sie haben ſich als ein Gentlemann gezeigt, 
und da Sie mich auf's Gewiſſen fragen, ſo will 
ich's Ihnen nur geſtehen, das Pferd hat einen 
Fehler.“ — Ich ſpitzte die Ohren. „Und was 
denn fuͤr einen?“ — „Je nun, in Uxbridge, im 
Gaſthof zur Krone, iſt es durchaus nicht in den 
Hof hinein zu bringen.“ — „Bah, wenn es wei⸗ 
ter nichts iſt, ““ erwiederte ich, „das will ich ihm 
erlaſſen, denn in Urbridge habe ich nichts zu 
thun.“ — Dennoch fuͤgte es ſich bald einmal, 
daß ich nach Uxbridge mußte; ich wollte daher 
bei dieſer Gelegenheit ſehen, ob mein Pferd noch 
immer ſeinen alten Widerwillen gegen den Gaſt— 
hof zur Krone haͤtte. Ich ritt daher die Stra⸗ 
ße entlang, und als ich vor dem Gaſthof war, 
trat ich recht ſeſt in die Steigbuͤgel und ſetzte 
mich gehörig zurecht, um die große That zu vol, 
bringen. Da ich nicht anders erwartete, als 
daß mein Pferd ſich aus allen Kraͤſten ſtraͤuben 
würde, ſo druͤckte ich ihm die Sporen tief nr 
su eite 


>= 
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Seite und nahm nun einen kraͤſtigen Anlauf. 


Allein, wie erſtaunte ich, als mein Pferd eben 
ſo geduldig in den Hof trabte, wie die Kuh, die 
eben vor ihm herging. Das Raͤthſel loͤſte ſich 
indeſſen bald, denn der Wirth kam auf das Pferd 
zu, ſchlug es ſanſt auf den Ruͤcken und rief: „Ei, 
ei, Jack! das iſt mir lieb, daß ich Dich wie⸗ 


derſehe, ich gab Dich ſchon ganz verloren.“ — 


„Was wollen Sie damit ſagen, Herr Wirth?“ 
— Sir, dieſes Pferd wurde mir vor 6 Mona⸗ 
ten geſtohlen und ſeitdem habe ich es mlt keinem 
Auge geſehen.“ — Dieſe Auskunft machte mir 
eben keine große Freude, doch mußte ich über 
die Schlauheit meines Pferdehaͤndlers lächeln, der 
mich auf ſolche Weiſe vor dem Ort warnte, wo 
ſein Diebſtahl ſogleich an den Tag kommen muß⸗ 
te. Haͤtte ich nur ſeinen Wink beſſer benutzt, 
denn da der Kauf nicht in gehoͤriger Form ab⸗ 


geſchloſſen war, ſo mußte ich mich mit dem Wirthe 


vergleichen, fo gut ich konnte.“ — Wie der Vers 


gleich ausfiel, hat ins Herr Bond verſchwiegen. 


Byrons Gedanken über den Tod. 


„Der große Unterſchied zwiſchen dem Gluͤckli⸗ 
chen und dem Unglücklichen iſt, (ſagte B.) daß 
der erſte den Tod nicht gern erſchaut, der zwei⸗ 
te hingegen ihn als den Erloͤſer von allen Leir 
den betrachtet. Da nun der Tod unvermeidlich 
9 und 
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und das Leben kurz und ungewiß iſt, fo ſollte 
man, aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, das 
Unglück eher wuͤnſchen als fuͤrchten; doch moͤch⸗ 
ten wohl Wenige Troſt aus dieſer Betrachtung 
ſchoͤpfen. Ich denke oſt an den Tod, wie woh 
die meiſten Menſchen, die nicht gluͤcklich find, 
thun moͤgen, und ſehe ihn als eine Zuflucht an, 
wo der Boͤſe nicht mehr ſchadet und der Muͤde 
ausrubt. Der Gedanke an den Tod hat für 
mich etwas Sanftes und Beruhigendes. Nur 
dann denke ich ungern an ihn, wenn ich an ei⸗ 
nem heitern Tage, in einer ſchoͤnen Landſchaft, 
der Einſamkeit genieße, wenn die ganze Natur 
ſich des Lichts und Lebens zu freuen ſcheint; 
dann fühle ich mit kaltem Schauer den Kon⸗ 
traſt zwiſchen der ſchoͤnen und belebten Welt um 
mich her und dem dunkeln engen Grabe; denn 
trotz aller geruͤhmten Philoſophie, iſt es doch 
unſere phyſiſche Beſchaffenheit, die unſeren Ideen 
uͤber ſenen Zuſtand, wo man nichts mehr fuͤhlt, 

ihre Richtung giebt. Der vernagelte Sarg, das 
düſtere Gewölbe oder Grab, miſchen ſich immer 
in unſere Vorſtellung vom Tode; dann, die 
Aufloͤſung unſerer ſterblichen Hülle, der Gedan⸗ 
ke, eine Speiſe der Wuͤrmer zu werden, Alles 
dies macht die niedrigen Gebilde noch ſchauder⸗ 
hafter, und man muß ſeinen ganzen Glauben 
an Unſterblichkeit aufbieten, um Muth genug zu 
ſammeln, die Bruͤcke zwiſchen dem Leben, wel⸗ 


ches wir kennen und dem, welches wir hoffen, 
zu betreten.“ | 
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gepeitſcht zu werden. 
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FFruͤhere Verfolgung der Quaͤker. 
In Sewell's „Geſchichte der Quaker“ findet 
man fo viel Verfolgung einerſeits, und fo viel 
Feſtigkeit und Geduld im Leiden andererſeits, 
daß man wohl nicht ſo leicht ahnliche Beiſpiele 
antrifft. Da dieſe Dinge wenig bekannt gewor⸗ 
den ſind, ſo wird man es kaum glauben, daß der 
Haß gegen die Quaͤker ſo weit getrieben wurde, 
daß es eine Zeit gab, wo dieſelben Alle, faſt 
ohne Ausnahme, ihres religioͤſen Glaubens hal⸗ 
ber im Gefaͤngniſſe ſchmachteten. Man zählte zu 
einer Zeit in den Gefaͤngniſſen 2400 Quaker; 
und wer die Greuel in den damaligen Engliſchen 
Gefaͤngniſſen kennen lernen will, der leſe Sewel⸗ 


's Geſchichte. Aber die Bosheit der Werfols 


gung ſtand dabei nicht ſtill; das Eigenthum der 
achtungswertheſten Familien wurde konfiszirt; es 
wurden Verſuche gemacht, Einige zu transpor⸗ 
tiren, und Viele erlagen den Mißhandlungen. 
Die abſcheulichſten Gewaltthaͤtigkeiten aber wur⸗ 
den von den Indegendenten in Reu England 
veruͤbet. Dorthin hatte ſich eine Kolonie vor 
der Verfolgung im Mutterlande gefluͤchtet, und 
als man erfuhr, daß ſich Quaker unter ihnen 
befanden, ergriff man drei Frauen und verurthei⸗ 
te ſie zu der fürchterlichen Strafe, durch eilf 
Staͤdte auf eine Entfernung von 80 Meilen 


—— 


V. 


Redakteur Dr, Ulfert 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


| 


Briegiſcher Anzeiger. 
——— — — 
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Montag, am 7. Jannar 1833. 
: Aufforderung. 5 
Wir erinnern hierdurch ſaͤmmtliche Brodherrſchaften, 
ohnfehlbar dafür Sorge zu tragen: daß von den neu 
angetretenen welblichen Dienſtboten die Abgabe für 
das weibliche Geſinde Kranken⸗Juſtitut mit 2 ſgr. ö pf. 
unverzuͤglich gleich beim Antritt gegen eine 
gedruckte Quittung bei uns eingezahlt werde, weil im 
Uyterlaſſungsfalle von der hierin ſaͤumigen Herrſchaft 
ein Thaler Dronungsftrafe zum Beſten der gedachten 
Anſtalt erhoben werden wird. Brieg gen 2. Jan. 1833. 
Koͤnſgl. Preuß. Polizei = Amt. 5 
Bekanntmachung. 
Die Herren Vorſteher der ſehr achtbaren Buͤrger⸗ 
Reſſource habed uns die auf dem Sylveſter⸗Ball vers 
anlaßte Sammlung, in Höhe fünf Thaler funfzehn 


Subergroſchen für die Orts Armen überreicht. Mit 


des herzlichſten Dankes erkennen wir dieſe 
8 eben Mee des verfloſſenen Jahres be⸗ 
wieſenen echt chriſtlichen Gefianungen der Herrn Mit⸗ 
glieder obigen Vereins an. Eben fo bringen wir biers 
bel mit freudigen Empfindungen des Dankes zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß im vorigen Jahre die reſp buͤr⸗ 
gerlichen Vereine und mehrere wohlgeſinnte Buͤrger 


bei oͤffentlichen und Familien-Feſten, als Hochzeiten 


und Kindtaufen, die Armen-Kaſſe durch mancherlei 
Gaben der Mildthaͤtigkeit erfreut baben. O moͤgen die 


guͤtigen Geber den ſchoͤnſten Lohn in den herzerheben⸗ 


den Gedanken finden: den letzten Tag eines Jahres 
mit Wohltbun beendet, und der Armuth bet dem hei⸗ 
terſten Frohſinne wohlwollend gedacht zu haben! O 
mögen dafür alle edelgefinnte Mitbuͤrger in dem neuen 


Jahre durch dle Gnade des Allerhoͤchſten reichen Segen 


einerndten. Brieg den 4. Jan. 183. 
Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und BiersPreife 
im Monat Januar 1833. 
J. Die Bäder geben i f 
a) Semmel für 1 Sgr. die meiſten 18 Loth; Wittwe 
Sauske 19 L.; Gottſ. Hoffmann, Sonntag u. Zim⸗ 
mermann fen, 20 Lth.; Eckersdorff, Neugebauer, 
Pruͤfert und Welz jun. 21 Loth u. Welz fen. 22 kth. 
b) Brodt für 1 Sgr. Pruͤfert und Zimmermann jun, 
1 Pfd. 6 Eth.; Mühmler 1 Pfd. 7 kth; Burkert, 
Wtw. Engler, Gäbel, beide Hoffmann, Jander, 
Neugebauer, Rheniſch, Rauch, Wer. Sauske und 
Schulz 1 Pfd. 8 Lord; Büttner, Karger u. Zimmer⸗ 
mann fen, 1 Pfd. 9 Lt.; Eckersdorſſ, Guͤethler und 
Sonntag 1 Pfd. 10 Lotb; Welz jun. 1 Pfd. 12 Loth, 
und Welz fen. 1 Pfd. 16 Loth. 
U. Die Fleiſcher verkaufen N 
o) Rin dflelſch das Pfe. die meiſten 2 ſgr. 2 pf., un 
Wiktwe Franke, Lindner, Philipp und Schulz nur 
zn 2 far.; wogegen Brand fen., Kuniſch, Ruffert u. 
Wilde jun. zu 2 for. 4 pf. f 
b) Schweinefleifh das Pfund Kunlſch zu 2 far. 6 pf.; 
die meiſten zu 2 fer, 8 pf.; wogegen Gottl. Gierth, 
Hoffmann, Kalinsty, zu 2 ſgr. 9 pf., Kube und 
Ruffert zu 2 far. 10 ff. 
c) Hammelfleiſch das Pfd. die melſten zu a ſgr. 6pf.; 
wogegen Wtw. Franke Venj. Girth, Lindner, George 
Miſcheck, Philipp u. Schulz nur zu 2 for. 4 pf. und 
Burkert, Hayn u. Wiw. Melchor zu 2 far. 4 u. 6 pf. 
c) Kalbflriſch das Pfund Kalinky zu 1 fgr. 3 bis opf. 
Wer. Franke, Gottl Glerth Benz. Glerth, Miſcheck, 
Nuffert, Spaͤtlich fen. und bei e Wilde zu 1 fgr 6 pf. ; 
Brand jun., Wew. Melcher, Wem Müller, Schwar⸗ 
zer, Stempel u. Thiele zu 1 fgr. 6 bis 9 pf.; Lindner, 
Philipp u. Schulz zu 1g. 9 pf.; Brand ſen., Burkert, 
Carl Gierth, Hayne, Kuniſch u. Ruffert zu 1 ſgr. Opf. 
bis 2. for, 


\ 


U; Die Brauer verkaufen das Quart Faßblet 
durchgaͤngig zu 10 pf., und nur die Schloß⸗Arrende 
zu 9 pf. 2 
y Beleg, den sten Januar 1833. - 

Koͤngl. Preuß. Poltzey⸗Amt. a 
Bekanntmachung. * 
Saͤmmeliche von dem unterzeichneten Königl, Lands 
und Stadt⸗Gericht beſtellten Vormuͤnder in der hleſi⸗ 
gen Stadt und Vorftädten werden hlermit aufgefor⸗ 
dert, die vorgeſchriebenen Berlchte über das Leben; 
den Aufenthalt, die Erziehung und dle moraliſche Aus⸗ 
bildung ihrer Pflegebefohlenen binnen 8 Tagen, l. 165 
ſtens ader bis Ende kuͤnftigen Monats, entweder ſchriſt⸗ 
lich einzurelchen, oder falls fie des Schreibens unkun⸗ 
dig, in unſerem Geſchaͤſts⸗Locale vor dem Wochende⸗ 
putirten zum Protokoll zu geben, in dem Bericht uͤbri⸗ 
gens beſonders anzufuͤhren: *. 
7 5 und wohin die Curanden zur Schule geſchickk 
orden, 
2) ob die Zinſen ihres Vermoͤgens, welche nicht ad 
Depoſitum eingezogen werden, richtig an den Vers 
pfleger oder die Euranden ſelbſt bezahlt werden, 
3) ob die der ketzteren mit der Mutter oder anderen 
Perſonen gemeinſchaftlich gehörenden Grundſluͤcke 
n verwaltet werden, und 
ob denſelben im abgelaufene . 
gefallen. gelaufenen Jahre Vermoͤgen zu 
Die in Erſtattung dieſer Berichte fäumigen Vormuͤn⸗ 
der werden das erſtemal auf ihre Koſten an ihre Pflicht 
erinnert, und im Falle dieſes fruchtlos, ohne Weiteres 
in Ordnungs⸗Strafe genommen werden. 
Brleg den agften December 1832. f 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement. Be 
Das unterzeichnete Königliche Lands und Stadt⸗ 
Gericht macht bekannt, daß die ſub No. 1 zu Lonifens 


+ 
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elegene dem Gottlieb Berghetmer gehörenke Frel⸗ 
ae, — 715 Abzug der darauf haftenden 
en gerichtlich auf 356 Ril. 22 far. 6 pf. abgefchägt 
worden, in dem einzigen und peremtoriſchen Termine 
den 29. Maͤrz a. f. Nachmittag 3 Uhr 
der nothwendigen Subhaftation verkauft wer⸗ 
den ſoll, Kaufluſtige werden daher vorgeladen, in die⸗ 
1 sermie iim Krerſcham zu Fouifenfeld vor dem er⸗ 
J . Herrn Juſtizrath Thiel in Perſon 
oder durch hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, 
RR und zu gewärtinen, daß er⸗ 
untes Grunoſtͤͤck dem Metz und Befbietenden, 
wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe ‚eintreten, zugeſchla⸗ 
den rden fol. Brieg ben 15. December 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt- Gericht. 


. — — 
dn Def fe natliche De kannmachung. 
Da ſich in dem am 29ten November 1832 angeſetzt 
Ne de Se les en Verkaufe des zum 
achlaffe des Sei ermeiſters Carl Wilhelm Schedun 
gehoͤrenden auf der Zoll- und Friedrichsſtraße Hiefelbft 
elegenen Hauſes Neo. 405 fein Kaufluſtiger gemeldet 
Be ik auf Antrag der Intereſſenten hierzu ein 
t Termin auf den aßten Merz 1833 Vor⸗ 
Ae se u r vor dem Hexen Juſtizrath Fritfch 
angeſetzt worden, wozu Kauffuſtige und Beſitzfaͤhige 
vorgeladen werden, um ihre Gebote abzugeben, wor auf 
ſodann der Zaſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
Falls nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme bes 
gründen, erfolgen wirb. Brleg den 18. Dec. 1832, 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht 


Bekanntmachung. 
Dem hohen Befehle der Koͤniglichen hochloͤblichen 
Regierung zu Breslau gemaͤß, ſoll die Anfuhr der zu 
den beim Königlichen Domalnen⸗Rent⸗ Amte Brieg 
pro 1833 auszufuͤhrenden Landbaulichketten noͤthigen 
Baus und Nutzhoͤlzer aus dem Koͤniglichen Forſtrevler 


eadelwitz Font beub uch) an den Mindeſſfordernden 
—— Es iſt demnach dieſerhalb ein oͤf⸗ 


ſentlicher Bietungs Termin auf den 12. Januar k. J. 


von Vormittags 9 bis 12 Uhr und von Nachmittags 
2 bis 5 Ubr in der Behaufung des Unterzeichneten an⸗ 
geſetzt worden, an welchem zu erſcheinen und thre Ges 
bothe abzugeben Entrepriſefaͤhige hierburch eingeladen. 
werden. Das Mindeſtgeboth iſt durch eine Caution 
von 15 kthl. zu ſichern. Die uͤbrigen Bedingungen 
find im Termin ſelbſt oder auch noch vor demſelben zu 
jeter ſchicklichen Zeit von heute an hier einzuſehen. 
„Brieg den agflen December 1832. 


Der Koͤnigl. Departements⸗Bau⸗Inſpektor 


Wartenberg. 


Bel Carl Schwartz iſt zu haben: N 
Das wohlgetroffene Portratt des General Chaſſe, Comm 
mandant der Citadelle von Antwerpen. 72 ſgr. 
Anſicht von Antwerpen nebſt der Citadelle und dem 
flandriſchen Foͤrt. 4 ſaꝶ rt. 
vie der Eier und Citapelle don Antwerpen. 2 Blaͤt⸗ 
t. 10 ſgr. e 8 
Plan der Stadt, Feſtung und Citadelle Antwerpen. 
1833. 12 for. 
Speztal⸗Charte der Umgegend von Antwerpen, 5 far. 


ger ⸗ Wein, 


Un 
herben und füßen A 20 ſgr. das Preuß. Ouart offerirt 


die Weinhandlung des Leopold Thamme. 


21 ET T 


a Friſcher gepreßter Caviar 
24 von vorzüglicher Güte, empfiehlt zu guͤtiger Abs 
a nahme H. Wutke, 


Zollſtraße No. 396. 


21 „ 5 
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Zu vermiethen. N 
In meinem auf der Langengaſſe fub No. 248 gelege⸗ 
nen Haufe iſt die ate Etage, beſtehend aus 5 heizbaren 
Stuben, 2 Alcoven nebſt Zubehoͤr, von Oſtern d. J. zu 
vermiethen. Leopold Thamme. 
In No. 281 auf der Langengaſſe iſt eine Stude Pars 
terre vorn heraus zu vermiethen und bald zu bezlehen. 
BT \ Bilds Erben. 


Gefunden. 
Ein Siegelring ift gefunden worden. Der Eigenthuͤ⸗ 
mer deſſelben beliebe ſich in ber Wohlfahriſchen Buch⸗ 
druckeret zu melden 9 57 


s Bel der Kirche ad St. Nicolai find im 
. Monat Novber, 1832 getanft: 

Dem B. Tuchmachermſtr. Ernſt Seiffert eine Toch⸗ 
ter, Julie Emilie Wilhl. Dem Tuchmachergeſell 
Elbert ein Sohn, Guſt. Ernſt. Dem Koͤnigl. Kreise 
Secretair kangner eln S., Carl Rudolph Albert. Dem 
Koͤnigl. Dirctr des Arbeitshauſes Sommer ein S., 
Joh. Friedr. Paul. Dem B. Schiffsbeſitzer Hent⸗ 
ſchel ein S., Carl Venj. Adolph. Dem B. Strumpf⸗ 

wirkermſtr. u. Stadtverd. Diener Stoͤſſ eine T., Joh. 
Mar, Emilie, Dem Schulleh. Schemmel eine T., 

Mar. Loulſe. Dem Zlmmermſtr. Mende eine T., 
Chriſt. Erneſt. Paul. Dem Mauergeſell. Kühn ein 
S., Carl Gottl. Dem Feldwebel Procopp eine D., 
Augſt. Henrlt. Bertha. Dem Thor Controll. Golz 
ein S, Carl Thed. Reinh. Dem Brauer u. Mälzers 
melſtr. Joh. Hoffmann ein S., Guſt. Herma. Alxand. 
Dem B, Walkermſtr. Hinkelmann ein S., Joh. Carl 
Fried. Dem Korbmachrmſtr. Koppe eln S., Joh. 
Jul. Ferd. Dem Stadt⸗Gerichts⸗Executer Becker 
Zwillings ſoͤhne, Carl Heinr. u. Friebr. Adolph. Dem 
B. Schuhmachmſte. Japke ein S., Carl Ed. Benj. 
Dem Schnelt geſ. Puſch eine T., Paul. Cecilie Emilie. 
Dem Paplermällergeſ. Tigmann ein S., Paul. Thed. 
Augſt. Dem Muſikus Barraſch eine T., Ida Erneſt. 
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Bertha. Dem B. Tiſchlermſtr. Strauß elne T., Carol. 
8250 Dem Kuͤrſchnermſtr. Born eln S. Carl Guſt. 
Ferd. Dem B. Schneldermſtr. Augſt. Seiffert ein 
S., Joh. Emil Augſt. Dem B. Schndrmſtr. Runſch⸗ 
ke ein S, Joh. Carl Friedr. Dem Schuhmachmſtr. 
Fritſche eine T., Joh. Paul. Emille. 5 

Begraben: Des B. Schank, u. Spelſewirhs Victor 
Nowak Ehefrau Henr. geb. Unger, 43 Jahr 6 Mo⸗ 
nate, Unterleibsenttuͤndung Des B. Schank⸗ und 
Spelſewirths Pächter z. gold. Krug Augſt. Schmidt 
Sohn Augſt Reinh., 10 M. 9 T., Zahnarbeit. Der 
B. Nadler Nebenaͤlteſte Joh. Gottl. Thoͤrmer, 74 J. 
1 M. 27 T, Alterſchwaͤche. Die Verwittvete Frau 
Hof- u. Kriminalrächin Soph. Eleon. Muͤller geb. 
Beyer, 665 J. 4 M. 9 T., Schleimfieber. Die B. 
Fleiſcher Wittwe Fr. Joh Chriſt. Franke geb. Hefter, 
65 J. 3 M. 23 T., Alterſchwaͤche. Der B. Tiſchler⸗ 
Nebenältefte Ernſt Friedr. Stiel, 54 J. 8 M., Ent⸗ 
kraͤftung. Des Königl. Preuß. Maj. a. D. Lndw. 
von Wittlich Frau Gem. Wilh. Stlola von Wittlich 


geb. von Keſſel, 11 M. 26 S., Nervenfieber. 
Des B. NE: Langner Sohn Guſt. Adolph, 
2 J. 1 M., Schlagflinß. Des B. Fiſchermſtr. Joh. 
2 2, Derlich Tocht. Augſt. Wilhl., 5 J, 4 M. 14 
D, Zehrfiebrr. Des B. Schneidmſtr. Chriſt. Benz. 
eugebauer Ehefrau Charl. Henr geb. Jorte, 20 J. 
7 M., Waſſerſucht. Der Mauergefü. Bens. Krüger, 
38 J., Auszehrung. Des B. Schank⸗ u. Gaſtwrth⸗ 
Gottfe. Kloſe Sohn Carl Heinr. Gotthd. 3 J. 10 T., 
Kraͤmpfen. Des Poſamentirgehuͤlf. Traugt! Frledr. 
Zellers Ehefrau Mar Eliſb. geb. Schwarzer, 30 J., 
Auszehrung. Des Kutſcher Frledr. Richling Soͤhnl. 
Joh. Guſt., 26 Wochen, Krämpfen. = 
Getraut: Der Poſtilton Geppert mit der Joh. Eleon. 
Scholz aus Loſſen. Der #öniel. penf. a: 
Zoll Rendant Ernſt Ludw. Klel mit feiner fruͤher 
geweſ. Ehegatlin Frvu Carol. Doroth. Kiel geb. Senz⸗ 
ip. Der Nachtwaͤcht. Deliga mit der Wittfrau Mar. 
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Barb. Olczok geb. Badern. Der Schneldergel. Joh. 


Speckhan mit der Wittfrau Eiifb, Lier geb Nowak. 


Der Bauergutsbeſi. zu Brlegiſchdorf Botel. Titzmann 
mit der Jafr. Suſſ Beaate Winkler. Der B. Fuhr⸗ 


werksbeſt. Goltl. Pietſch mit der Wittre Job. Tiefs 


trun geb. Pawlek. Der Dienſtknecht Kaifer zu Pau» 
lau mit der fr, Mar. Eliſb. augwitz. Der Dienſt⸗ 
knecht Weiß zu Schuͤſſelndorf mit der Anne Maria 
Broſig. Der Hausknecht Drimel intt der Johanna 
Wilde. Der Koͤulgl. Land⸗ u. Stadt⸗Gerlcht⸗Regi⸗ 
ſtratrr Carl Gottfr. Fichtner mit der Jugfr. Amlte 
Chriſt. Ro al. Gottlieb. Der Koͤnigl. Oberſchl. Berg⸗ 
amts Buchbalter zu Tarnowitz Carl Friedr. Auguſt 
Kerl mit der verwittvet. Frau Raths Canzliſt Julte 
Woiſtowsky geb. Werner. Der Freierbfaß zu Hil⸗ 


bersdorff Cbriſt. Hoffmann mit der Igft. Anna Noſ. 


Liebich aͤlteſte Tochter des hieſigen Muͤhlenmelſters 


Carl Liebich. 


Vel der tathollſchen Pfarr⸗Kirche find im Monat 
November 1832 getauft: 


Dem Dienſtknecht aus Briefen Jol. Muͤcke ein S., Carl 


— 


Aug. Dem Zuͤchnergeſ. Carl Gotil, Schultz ein S., 
Carl Franz Julius. 


Begraben: Der Freigaͤrtner in Paulau Ignatz Sei⸗ 


del, 68 J., Kolik. Die Inwohnerin Aug. Nevens⸗ 
ky, 23 J., uatürlichen Blattern. 5 Dienſtmagd 
Eliſ. Kapolke, 23 J., Lungenſchlag. Der Fiſchhaͤnd⸗ 


ler aus Langenbruͤck Joſ. Reinelt, 64 J., Stickffuß. 


Des Schullehrer Hoffmann S., Carl, 10 M., Zahn⸗ 
krampf. Der Thor⸗Conkkolleur Friel r. Jungnitz, 
39 J., Schlagfluß, Der Inwohner Math. Walter, 
87 J., Altersſchwaͤche. Die underehl. Inwohnerin 


Mar. Rieger, 38 J., Zebrfieber. Dee Nuß handler 
aus Berzdorf Joh. Schiller, 45 J. Schlogfluß. 


Der Speiſewirth Friedr. Bigalke, 44 J. 8 M., am 
Schlagfluß. 


Getraut: Der Schnelder in Schuͤſſelndorf Ed. Metz 


4 
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mit Barbara Wanke. Der Tagearbeitet Franz 
Glaͤtz mit Caroline Mende. | 


